
Sekunde,
endlos
Die alte Frau. Der Kanzler.
Die 27 Fluggäste. Und dann?
Begegnungen ohne Begegnung.

Von Jochen Jung

D ie Frau vomWachdienst, die den
Kopf in den hochgeschlagenen
Kragen ihres Anoraks zurückge-
zogen hat und mit Mund und

Nase innen am Reißverschluss auf und ab
schabt und dabei schräg auf den Boden
vor sich hin starrt.

Der Fußballspieler, der für Sekunden
vollkommen unbewegt dasteht, als wäre
das Spiel für ihn und auf ewig aus.

Die alte Frau auf dem Kinderspiel-
platz, die, die Linke auf dem Bügel des
Kinderwagens, die Rechte auf dem rech-
ten Knie, minutenlang vergessen hat,
dass sie außer eine alte Frau auch Groß-
mutter ist.

Der Junge, 13?, 14?, der am späten
Nachmittag noch einmal baden gegangen
war, steht jetzt da, eben aus demMeer ge-
kommen, die Hände über Kreuz auf die
Schultern gelegt, und sieht zitternd und
doch unbewegt hinunter auf den größer
werdenden Fleck um sich herum, und
scheint nicht mehr zu wissen, ob er wirk-
lich erwachsen werden soll.

Der Bundeskanzler, der, während
sein hoher Gast den Journalisten langat-
mig eine der üblichen Fragen beantwor-
tet, den linken Schuh der Reporterin in
der ersten Reihe fixiert, während er die
passenden Sätze für seine Frau formu-
liert, die mit der augenblicklichen Situa-
tion gar nichts zu tun haben, sondern nur
mit der Eifersuchtsszene, die er ihr am
Vorabend gemacht hat.

Der junge Mann in der Kirchenbank
neben dem Beichtstuhl, dessen rotes
Licht leuchtet, er blickt mit größter Kon-
zentration auf die Rückseite der Bank vor
ihm, als könne er dort die eine Sünde, die
er beichten wollte, aber in diesem Mo-
ment völlig vergessen hat, entziffern.

Die Frau und die drei älteren Herren
im Lift, die außer von der üblichen Pein-
lichkeitsstarre auch noch von der An-
strengung gebannt sind, auf keinen Fall
einen Blickfehler machen zu dürfen.

Das junge Mädchen in der elften Rei-
he, das sich in seinem wirklich schönen
neuen Kleid ganz und gar nicht wohl
fühlt, weil es sich in überhaupt nichts
wohl fühlt, weil ihr eben einfach gar
nichts steht und weil das alle wissen.

Die 27 Fluggäste, die sich alle nicht
rühren, so unangenehm ist ihnen das
laut, wie Schwerhörige, miteinander re-
dende norwegische Paar, das gemeinsam
ein Kreuzworträtsel löst und sich dabei
hemmungslos amüsiert.

Wie ein Spiegelbild sitzt es da, das
Paar am nobel gedeckten Zweiertisch,
beide haben die eine Hand auf der Ser-
viette liegen, während die andere Dau-
men und Zeigefinger am Fuß des halb ge-
füllten Rotweinglases hält, beide schauen
seit Minuten irgendwo hin, dahin, wo der
andere nicht ist, und beide heben wie
verabredet gleichzeitig das Glas und
müssen darüber gleichzeitig lächeln und
bewegen die Gläser, die fast schon am
Mund waren, jetzt doch zum Anstoßen
aufeinander zu.

Die Dame, die am Bahnhofsvorplatz
mit unbewegtem Blick aus dem Taxi
schaut, als wollte sie die Stadt lieber gar
nicht erst wahrnehmen, in die sie da hi-
neingeraten ist.

Und dann diese scheinbar endlose
Sekunde, in der er auf den Bildschirm
starrte, mit sofort heißem Hirn und in
dem Wissen, dass kein Leben so bleiben
muss, wie es war, nicht einmal seines, bis
er erkannte, dass diese 5 eine 5 und eben
keine 8 war.

Großvater und Enkel schauen sich in
die Augen: Bierernst trifft Milchernst. Die
Regel sagt, dass der, der zuerst lacht, ver-
loren hat, aber es ist ja eine Spielregel,
also kommt es darauf an, dass sie durch-
brochen wird. Der eine schielt, dem an-
dern wächst die Zunge durch die Lippen,
hier wackelt ein Ohr, da die Nase, und
weil das lachhaft aussieht, hat wieder ein-
mal einer von beiden gewonnen. Q

Otto Wagner, der Moderne. Carl
König, der Konservative. Dazu
Camillo Sitte, der Theoretiker des
Städtebaus. Was verbindet die drei
etwa Gleichaltrigen, die an der
Wende vom 19. zum 20. Jahr-
hundert das hiesige Architektur-
geschehenmaßgeblich bestimm-
ten? Eine Zusammenschau.

Von Friedrich Kurrent

Die Spitze
und
die Breite

Gegensätze und
die Kraft daraus:
Otto Wagner, Carl
König und Camillo
Sitte, gezeichnet
von Friedrich
Kurrent.

O tto Wagner, Carl König, Camillo
Sitte. Diese drei etwa gleichaltri-
gen Wiener Architekten haben im
auslaufenden 19. und beginnen-
den 20. Jahrhundert viel für die

Architektur- und Städtebauentwicklung und
deren Ausbildung gemacht. Meine Genera-
tion hat nach dem Zweiten Weltkrieg beige-
tragen, die überragende Rolle von Otto Wag-
ner in Erinnerung zu rufen. Der heutige Zeit-
abstand erlaubt es, auf die gleichzeitige Wir-
kung von Carl König als bauendem und leh-
rendem Wiener Architekten und auf Camillo
Sitte, den Theoretiker des Städtebaus, in einer
Zusammenschau aufmerksam zumachen.

Camillo Sitte ist mit nur einem einzigen
realisierten Bauwerk, mit der 1871 bis 1874
erbauten Mechitaristenkirche in Wien-Neu-
bau, in Erscheinung getreten – neben dem
Mechitaristenkloster, an dem auch Joseph
Kornhäusel baute. Otto Wagners früher Sy-
nagogenbau an der Rombach-Utca in Buda-
pest, ein Zentralbau in Eisenkonstruktion,
entstand 1868 bis 1871. Carl Königs Synago-
ge in Wien-Fünfhaus, Turnergasse, entstand
1870 und wurde 1938 von den Nazis zerstört.
(Als jüdischer Architekt baute er auch die
Synagoge in Reichenberg.)

Bei diesen drei genannten Bauwerken
waren die Architekten um die 30 – also am
Beginn ihrer Laufbahn. Otto Wagner hatte
dann eine enorme Bauproduktion, angefan-
gen mit den Wiener Stadtbahnbauten, en-
dend mit der Postsparkasse und der Kirche
am Steinhof. Aber auch Carl König hat, ange-
fangen mit dem im Zweiten Weltkrieg zer-
störten Philipp-Hof bei der Albertina, dem
Palais Herberstein, Michaelerplatz-Schaufler-
gasse, der Börse für landwirtschaftliche Pro-
dukte in der Taborstraße (dem heutigen Ode-
on), endend mit dem Erweiterungstrakt der
Technischen Hochschule an der Karlsgasse
und dem Haus der Industrie am Schwarzen-
bergplatz, das Wiener Stadtbild mitgeprägt.
Viele Jahre gingen wir – mehr oder weniger
teilnahmslos – an seinen Bauten vorüber.

Carl König leitete mehr als 30 Jahre die
Lehrkanzel für Baukunst an der Wiener
Technischen Hochschule (damals Polytech-
nisches Institut). Otto Wagner unterrichtete
von 1894 bis 1913 als Nachfolger von Carl
Hasenauer an der Wiener Akademie der bil-
denden Künste. Auch Camillo Sitte lehrte an
der Gewerbeschule, zu deren Begründern er
zählte; zuerst in Salzburg, dann in Wien. Er
hatte sich um die Hasenauer-Nachfolge be-
worben, ist damals aber Wagner unterlegen.

König orientierte sich an der klassischen
Antike und der italienischen Renaissance.
Wagner, obwohl klassisch ausgebildet,
sprach von einer „Naissance“, von künftigen
baulichen und städtebaulichen Möglichkei-
ten, von weit ausgreifenden, geradlinigen Er-
weiterungen. Ganz im Gegensatz zu Camillo
Sitte, der mit seiner Buchveröffentlichung
„Der Städtebau nach seinen künstlerischen
Grundsätzen“, 1889, vorerst in den deutsch-
sprachigen Ländern enormen Zuspruch ver-
merken konnte. Er kritisierte die großen of-
fenen Räume der Wiener Ringstraße, stellte
selbst angefertigte Illustrationen von Stadt-
plätzen aus Österreich, Deutschland, Italien
und Frankreich zum Vorbild.

Für die Ringstraßenbauten zu spät
Alle drei Architekten sind für bedeutende
Ringstraßenbauten zu spät gekommen. Die
Generation der bauenden „Ringstraßenba-
rone“ hatte ihnen schon alles weggebaut. An
der Wiener Akademie wurde man durch ein
Auswahlverfahren zugelassen. Nach positi-
ver Bewerbung wurde man aufgenommen.
So wurde jahrgangsweise nur eine Handvoll
junger Anwärter ausgebildet. Unter mehre-
ren bekannten Namen gelten Joseph Maria
Olbrich, der spätere Erbauer der Wiener Se-
cession, und Josef Hoffmann, der spätere
Mitbegründer der Wiener Werkstätte, noch
als Wagner-Schüler; dann kamen Jan Kotéra
aus der Tschechoslowakei und Joseph
Plečnik aus Slowenien, die das Bauen um
1900 bereits mitbestimmten.

Absolventen, vorwiegend aus der Wag-
ner-Schule, waren schließlich bei den gro-

ßen Leistungen des Wiener sozialen Woh-
nungsbaues nach dem Ersten Weltkrieg ton-
angebend. Bei Carl König studierte eine Viel-
zahl von Architekturstudenten aus der gan-
zen österreichisch-ungarischen Monarchie
(auf der Technischen Hochschule gab es kei-
ne Aufnahmebeschränkung). Es ist deshalb
zu beachten, dass in allen diesen Ländern
das bauliche Geschehen vorwiegend von da
her beeinflusst wurde.

Von Wagner-Schülern kamen Spitzen-
leistungen. König-Schüler deckten das gro-
ße, breite Baugeschehen ab. Wagner stellte
sich als der Moderne, König als der Konser-
vative heraus. Ein wichtiger Verbindungs-
mann zwischen König und Wagner scheint
Max Fabiani gewesen zu sein. Er war Assis-
tent bei Carl König, später Chefarchitekt im
Atelier von Otto Wagner. Er hatte bei der
Formulierung von Wagners Schrift „Moder-
ne Architektur“ mitgeholfen. Fabiani – so
scheint es – war Vermittler zwischen den
Modernen und den Konservativen. Übrigens
soll Fabiani dem Amerika-Rückkehrer Adolf
Loos 1899 zu dessen erstem Auftrag, dem
Café Museum, verholfen haben.

Fabiani baute 1899 das wunderbare Ge-
schäftshaus Portois & Fix in der Ungargasse
und 1900 das Haus Artaria am Kohlmarkt.
Wagner soll im ersten Aufwallen eines Neu-
beginns seine historische Architekturbiblio-
thek weggeschmissen haben. Von Carl König
wird berichtet, dass er bei der Herausgabe
von Albertis „Zehn Büchern über Baukunst“
geholfen habe. Auch Vitruvs „Zehn Bücher
über Architektur“ oder Jakob Burckhardts
„Geschichte der Renaissance in Italien“ stan-
den in der König-Schule hoch im Kurs. So ist
es nicht verwunderlich, dass Josef Frank
(1885 bis 1967) seine Dissertation „Über die
ursprüngliche Gestalt der kirchlichen Bauten
des Leon Battista Alberti“ verfasste. Die be-
kannten TH-Absolventen Oskar Strnad, Josef
Frank und Oskar Wlach kann man als König-
Schüler bezeichnen. Sie traten ab etwa 1910
mit eigenen Bauten hervor. Sie hatten zwar
nicht die Prägung der fortschrittlichen Wag-
ner-Schule erfahren, waren aber (wie Adolf
Loos) Vertreter einer „anderen“Moderne.

Strnad und Frank wurden als Lehrer an
der Wiener Kunstgewerbeschule befruch-

tend. Loos unterhielt unter dem Deckmantel
von Eugenie Schwarzwalds Schule eine ei-
gene „Bauschule“. Studenten kamen auch
von der Technischen Hochschule (zum Bei-
spiel Richard Neutra) oder gingen von dort
in die Wagner-Schule (zum Beispiel Rudolph
Schindler). Camillo Sitte, der schon 60-jäh-
rig, am 16. November 1903, also vor 110 Jah-
ren, starb, erhielt über seine publizistische
Tätigkeit große Aufmerksamkeit. Etwa war
Charles-Edouard Jeanneret, der spätere Le
Corbusier, von Sittes städtebaulichen Ideen
in seiner Anfangszeit sehr angetan. Später
hat er davon abgelassen und vertrat rigoros
eigene Konzepte.

Sitte kritisierte die schnurgeraden Häu-
serfluchten, die würfelförmigen Baublöcke,
insgesamt die Nüchternheit moderner Stadt-
anlagen, man müsse – wie der Untertitel sei-
nes Buches heißt – künstlerische Ziele im
Auge haben. Sittes Buch „Städte-Bau“ glie-
dert sich in zwölf Punkte; für den letzten
Punkt, Beispiel einer Stadtregulierung nach
künstlerischen Grundsätzen, dient ihm die
Wiener Ringstraße als Beispiel. So will er der
Votivkirche einen Vorraum, ein Atrium
schaffen; den Freiraum zwischen Universi-
tät, Rathaus, Burgtheater, Parlament baulich
fassen; dem Zwickelplatz beim Justizpalast
(Schmerlingplatz) mit einem noch unbe-
stimmten Neubau im Ringstraßenknick ein
Gelenk geben; den neuen (nie gebauten)
Hofburgtrakt einbinden.

Zugleich wären diese Vorschläge geeig-
net gewesen, die stilistischen Unterschiede
der repräsentativen Ringstraßenbauten von
Neugotik (Votivkirche, Rathaus), Neugrie-
chisch (Parlament), Neurenaissance (Uni-
versität, Burgtheater) zu überwinden.

Nähern wir uns dem theoretischen Kon-
zept der Architekturausbildung von Carl Kö-
nig, so können wir seine am 26. Oktober
1901 gehaltene Rektoratsrede, „Die Wissen-
schaft von der Architektur und ihre prakti-
sche Bedeutung“, heranziehen. Vor allem
seien es zwei große Vorgänger, die sowohl
praktisch als auch theoretisch als Baukünst-
ler hervorgetreten sind: Eugène Viollet-le-
Duc, der als Anhänger der Gotik auf dem Bo-
den der mittelalterlichen Baukunst wurzelte,
und Gottfried Semper, durch die Planung
des Kaiserforums in Wien kein Unbekannter,
der im theoretischen Bereich durch sein
umfangreiches Werk „Der Stil in den techni-
schen und tektonischen Künsten“ maßge-
bend wurde.

Vertrautheit mit der Geschichte
Obwohl König feststellt, dass man sich
schärfere Gegensätze als jene der beiden
Genannten kaum denken kann, fehle es
nicht an Berührungspunkten zwischen ihren
Lehren. In seiner Rektoratsrede greift König
weit aus bis zu den Anfängen der Architektur
in allen Ländern, denn „für den Architekten
ist die Vertrautheit mit der geschichtlichen
Entwicklung seiner Kunst ein unentbehrli-
cher Teil dieses Fundamentes“. Trotzdem
schließt König seine Rede mit dem Bekennt-
nis: „Nichts ist uns so nahe verwandt wie die
Baukunst der Renaissance.“ Seine Bauten
unterstreichen diese Hinwendung.

Nähern wir uns der Theorie von Otto
Wagner, so müssen wir seine Antrittsvorle-
sung von 1894 und seine programmatische
Schrift „Moderne Architektur“ von 1896 he-
ranziehen. Auch Wagner hebt auf Semper
ab, auf den „unsterblichen Entwurf“ des Kai-
serforums, auf dessen enormes Wissen; kriti-
siert aber, dass Semper „wie Darwin“ nicht
den Mut hatte, seine Theorien zu vollenden
und sich mit der Symbolik der Konstruktion
behalf, statt die Konstruktion als die Urzelle
der Baukunst zu bezeichnen.

Wagners Feststellung, der „Architekt
habe immer aus der Konstruktion die Kunst-
form zu entwickeln, die Konstruktion gehe
immer voran, neue Konstruktionen müssen
neue Formen gebären“, war ihm eisernes
Gesetz. Otto Wagner machte mit 70 durch
seine Schrift „Die Großstadt“ noch einen
weiteren Schritt auf dem Gebiet des Städte-
baues, der von Camillo Sitte mit Sicherheit
abgelehnt worden wäre. Um 1910 hatte sich
die fortschrittliche Wiener Architektur der
Jahrhundertwende erschöpft. Eine Ände-
rung der Architekturauffassung zeichnete
sich ab. Solche Schwankungen wird es im-
mer wieder geben. Auch in unserer Zeit: Der
Moderne folgte die Postmoderne.

Carl König starb am 27. April 1915. Als
Letzter der drei starb Otto Wagner am
11. April 1918 in einem der beiden 1909 bis
1911 erbauten großartigen Miethäuser Döb-
lergasse-Neustiftgasse.

Mein Fazit: Die Architekturentwicklung
wird immer von mehreren Seiten und den
besten Köpfen beeinflusst. Erst der Zeitab-
stand macht es möglich, diese oft gegensätz-
lichen Kräfte zu bündeln. Q
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